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Von Geschichtsfibeln und „Dicken Schinken“
Der Erste Weltkrieg in Schulbüchern

Die internationale Konjunktur der Erinnerung hat den Ersten Weltkrieg 100 Jahre nach
seinem Beginn wieder stärker in das politische Gedächtnis in Deutschland gerufen. Davon
legen nicht zuletzt die Reden des französischen Staatspräsidenten Emmanuel Macron und
des deutschen Bundespräsidenten Frank-Walter Steinmeier vom 11. November 1917 auf
dem Hartmannswillerkopf Zeugnis ab. Beide plädierten anlässlich der Eröffnung des ersten
deutsch-französischen Weltkriegsmuseums an einem Ort, der besonders symbolträchtig für
die Grausamkeit und die Sinnlosigkeit des Krieges steht, für eine auf die Zukunft gerichtete
Erinnerungspolitik und -kultur. Sie hoben hervor, dass der Erste Weltkrieg 1918/19 nicht
durch einen nachhaltigen Frieden beendet werden konnte, weil tiefgehende Verletzungen
des Selbstwertgefühls den Weg zu Versöhnung und Verständigung versperrten. Mit diesem
Hinweis berührten sie zentrale Fragestellungen, die auch für die Behandlung des Ersten
Weltkrieges im Unterricht von zentraler Bedeutung waren und sind.
 
Schulbücher und Curricula liefern natürlich kein einfaches Abbild nationaler
Erinnerungspolitiken. Aber sie werden im Rahmen spezifisch nationaler Bezugssysteme
erarbeitet und eingesetzt. Schulgeschichtsbücher sind daher nach der klassischen
Formulierung von Wolfgang Jacobmeyer „nationale Autobiographien“. Sie überliefern die
Deutungen und Werthaltungen gegenüber der Vergangenheit, die die Generation der
Erwachsenen für unverzichtbar hält, damit die Generation der Heranwachsenden die
Probleme der Gegenwart und die Herausforderungen der Zukunft wird meistern können.
Unter den Bedingungen der Friedensordnung von Versailles wurden die Wahrnehmungs-
und Deutungsmuster der Kriegszeit stets aktualisiert, sodass Lehrpläne und Schulbücher
für den Geschichtsunterricht die nationalen Feindbilder perpetuierten und wesentlich dazu
beitrugen, dass es auch in der nachfolgenden Generation nicht zu einer Verständigung und
Versöhnung zwischen den ehemaligen Kriegsgegnern kam. So setzten sich in der
Zwischenkriegszeit, wie die Organisatoren einer internationalen Konferenz zum Thema
„Erster Weltkrieg im Schulbuch“ es 2014 im französischen Montpellier formulierten, die
Kampfhandlungen im „Grande Guerre des Manuels“, dem Großen Krieg der Schulbücher,
fort. Ein vergleichender Blick in die Schulbücher europäischer und außereuropäischer
Länder verspricht deshalb spannende Einsichten in Kontinuitäten und Wandlungen, die die
Darstellungen des Ersten Weltkrieges in den letzten Jahrzehnten erfahren haben. Eine
Reihe von Konferenzen und Schulbuchstudien, wie die von Barbara Christophe und Kerstin
Schwedes erarbeitete Expertise des „Georg-Eckert-Instituts – Leibniz Institut für
internationale Schulbuchforschung“ zum Thema „Schulbuch und Erster Weltkrieg“ haben
dazu einen wichtigen Beitrag geleistet.
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Die Darstellung des Ersten Weltkrieges im Schulbuch folgte nach 1945 zunächst dem
unterschiedlichen Selbstverständnis des Geschichtsunterrichts auf beiden Seiten der
ideologischen und politischen Grenzen des Kalten Krieges. In den Lehrplänen und
Schulbüchern der sozialistischen Länder stand der Erste Weltkrieg für die
Friedensunfähigkeit eines imperialistischen Systems, die folgerichtig in die proletarische
Revolution und den Aufbau einer neuen Gesellschaft gemündet sei. Die Kritik der
internationalen Rüstungsindustrie als Verantwortliche des Krieges sowie Darstellungen der
Friedensbewegung und des Widerstandes gegen den Krieg, die dem Ungehorsam der
Soldaten und ihrer Verbrüderung über die Schützengräben hinweg einen zentralen Platz
einräumten, spielten eine wichtige Rolle in den Schulbuchnarrativen der sozialistischen
Länder. Die Lehrbücher der DDR erklärten die Revolution von 1918 als Werk
klassenbewusster Arbeiter, die im Gegensatz zum „Verrat der Sozialdemokratie“, auf der
richtigen Seite der Geschichte gestanden hätten. Demgegenüber stellten die Schulbücher
der Bundesrepublik Deutschland die Ereignisse des Jahres 1918 stärker in den Kontext der
Auseinandersetzungen um Demokratie und Diktatur in der Weimarer Republik.
 
Zentrale Themen, die über einen langen Zeitraum überaus kontrovers diskutiert wurden,
bildeten in einer Reihe von westeuropäischen Lehrbüchern einerseits die Frage nach der
Kriegsschuld, die in Artikel 231 des Versailler Vertrages dem deutschen Kaiserreich allein
zugeschrieben worden war, andererseits die Suche nach einem gerechten Frieden. Aus
diesem Grund stellte die Übereinkunft über die Darstellung der Kriegsschuldfrage in den
Geschichtsschulbüchern Frankreichs und Deutschlands ein besonders wichtiges Ergebnis
der deutsch-französischen Schulbuchgespräche der 1950er Jahre dar, das den Weg zu
Verständigung und Versöhnung nach dem Zweiten Weltkrieg öffnete. Die Teilnehmer der
deutsch-französischen Schulbuchgespräche stellten den Friedensvertrag von Versailles in
eine vergleichende Perspektive mit dem Wiener Kongress von 1815 und fragten danach, wie
die Siegermächte die jeweils unterlegene Seite behandelten und welche Folgen dies für den
Aufbau einer stabilen Friedensordnung nach dem Ende der militärischen
Auseinandersetzungen hatte. Inzwischen hat die Arbeit der deutsch-französischen
Schulbuchkommission selbst den Status einer historischen Quelle erlangt, die Eingang in
die Geschichtsbücher beider Länder gefunden hat und Schülerinnen und Schülern hilft,
diesen Versöhnungsprozess zu rekonstruieren.
 
In dem Moment, in dem die traditionellen Narrative der nationalen politischen und
militärischen Ereignisse als Leitmotiv der Schulbuchdarstelllungen seit den 1960er Jahren
in Westeuropa aus geschichtswissenschaftlicher und fachdidaktischer Perspektive in
zunehmendem Maße infrage gestellt wurden, begannen Autorinnen und Autoren die
traditionellen Mythen von Kriegsbegeisterung und soldatischer Pflichterfüllung zu
dekonstruieren. Sie richteten den Blick auf die grausame Realität des Krieges sowie auf den
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Alltag der Soldaten in den Schützengräben und der Zivilbevölkerung im Hinterland, der
anhand von Selbstzeugnissen und fotografischen Dokumenten in den Lehrbüchern
vermittelt wurde. Sie konfrontierten diese Erfahrungsberichte mit der Kriegspropaganda in
den einzelnen Ländern und lenkten den Blick auf die Veränderungen, die der Krieg im
Selbstverständnis von Naturwissenschaft oder Geschlechterrollen bewirkte.

Die didaktischen Szenarien für die Behandlung des Ersten Weltkrieges im Unterricht weisen
in den einzelnen Ländern aber weiterhin erhebliche Differenzen auf, was besonders das
deutsch-französische Beispiel zeigt. In der Tat sind alle nationalen Feindbilder aus den
Büchern der ehemaligen Erbfeinde verschwunden. Während deutsche Bücher die
Kriegsanstrengungen des kaiserlichen Heeres kritisch befragen, die Kriegsfreiwilligen als
von nationalen Gefühlen verführte junge Männer darstellen und eine Identifikation mit den
deutschen Soldaten verhindern, machen französische Schulbücher deutlich, dass die
französischen Soldaten, die „Poilus“, Teil der positiven republikanischen Tradition sind.
Neben dem unterschiedlichen Umgang mit der Nationalgeschichte spielen hier
insbesondere auch die unterschiedlichen didaktischen Standards eine wesentliche Rolle.
Während deutsche Schülerinnen und Schüler beurteilen und bewerten sollen, also Sach-
und Werturteile fällen, steht im französischen Geschichtsunterricht das faktenbezogene,
historische Verstehen im Mittelpunkt des Unterrichtsgeschehens. Vor diesem Hintergrund
haben sich transnationale Zugänge auf die Darstellung des Ersten Weltkrieges im
Unterricht als besonders erkenntnisfördernd erwiesen.
 
In den letzten Jahren haben globalgeschichtliche Perspektiven das Bewusstsein dafür
geschärft, dass der Erste Weltkrieg nicht auf den westeuropäischen Kriegsschauplatz, die
europäischen Mächte und die USA beschränkt werden darf. Sie richten ihren Blick in einer
vergleichenden Perspektive auch auf den osteuropäischen Kriegsschauplatz oder den Krieg
des Osmanischen Reiches gegen die jungen Nationalstaaten Südosteuropas. Dabei zeigt das
Studium russischer Schulbücher, dass der Erste Weltkrieg trotz verschiedener Versuche,
seinen patriotischen Charakter zu propagieren, nicht die Bedeutung eines Vaterländischen
Krieges erlangte. Diese Bezeichnung blieb den siegreichen Kriegen gegen Napoleon und
den deutschen Faschismus vorbehalten.
 
Mit der Ausweitung ihres Fokus auf die außereuropäische Welt haben Autorinnen und
Autoren neuer Schulbücher in zahlreichen Ländern aber vor allem das Bewusstsein dafür
geschärft, dass ein von Europäern, die sich wirtschaftlich, politisch und kulturell der
Bevölkerung anderer Erdteile überlegen wähnten, verursachter Krieg in einen Weltkrieg
mündete, der zu einer grundlegenden Delegitimierung der europäischen Überlegenheit
führte. Diese Perspektive auf den Ersten Weltkrieg wird in afrikanischen Schulbüchern
herausgearbeitet. Sie findet aber auch in zunehmendem Maße Eingang in europäische



Kerstin Schwedes, Rainer Bendick & Steffen Sammler - 28. Februar 2018

Erster Weltkrieg

Seite 4 / 5
Adresse: https://www.kulturrat.de/themen/erinnerungskultur/ersterweltkrieg/von-geschichtsfibeln-und-dicken-schinken/

Schulbücher. Beispielsweise lässt das deutsch-französische Geschichtsbuch den algerischen
Weltkriegsteilnehmer Emir Khaled zu Wort kommen. In seinem Brief an den amerikanischen
Präsidenten Woodrow Wilson fordert dieser selbstbewusst das Recht auf nationale
Unabhängigkeit und begründet diese Forderung auch mit der durch die Kolonialmacht
Frankreich erzwungenen Teilnahme an einem Krieg, den er selbst für ungerecht hielt.
 
Inzwischen haben auch die Ergebnisse der Forschungen zur Erinnerungskultur und -politik
Aufnahme in die Schulbücher gefunden und das Bewusstsein für eine über Texte
hinausreichende Materialität der historischen Überlieferung geschärft.
 
Soldatenfriedhöfe und Kriegerdenkmale haben einen festen Platz im Bilderkanon der
Schulbücher gefunden. Sie bieten sich in besonderem Maße an, die Arbeit am Prozess des
Erinnerns und Vergessens als einen kontrovers geführten Prozess zu rekonstruieren. In
einer transnationalen Perspektive helfen sie nicht zuletzt Schülerinnen und Schülern, das
unterschiedliche Bild zu verstehen, das von der Rolle und dem Ansehen des Soldaten in der
Gesellschaft gezeichnet wird. Der untrennbar positiv besetzten Verbindung von Bürger und
Soldat, die in Gestalt des in der Französischen Revolution geborenen „soldat-citoyen“ lange
Zeit nahezu ungebrochen in französischen Schulbüchen vermittelt wurde, steht eine durch
den Zivilisationsbruch des Nationalsozialismus geprägte Perspektive auf das Militär in
deutschen Schulbüchern gegenüber.
 
Die erinnerungskulturelle Perspektive gestattet ferner den Brückenschlag zwischen
Schulbuch und außerschulischen Lernorten, an denen Schülerinnen und Schüler in
zahlreichen bi- und multinationalen Projekten auf Spurensuche in Museen und Gedenkorten
die Geschichte des Ersten Weltkrieges rekonstruieren. Besondere Bedeutung haben hier die
pädagogischen Projekte des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge, der in seinen
internationalen Jugendbegegnungsstätten junge Menschen aus den ehemals verfeindeten
Ländern in der Arbeit über die unterschiedlichen nationalen Erinnerungskulturen
zusammenführt.
 
Die inzwischen auch zahlreich digital verfügbaren Quellen und der virtuelle Zugang zu
fernen Lernorten stellen auch beim Thema Erster Weltkrieg eine neue Herausforderung für
das Schulbuch dar. Sie eröffnen die große Chance, den Schülerinnen und Schülern mit
einem über das Klassenzimmer hinausreichenden multimedialen Angebot eine
transnationale Perspektive auf den Ersten Weltkrieg zu bieten, die auch die anspruchsvollen
Forderungen der Geschichtsdidaktik umsetzen kann. Schulbuchautorinnen und -autoren
stehen nunmehr vor der Aufgabe, das klassische, gedruckte Lehrbuch mit den neuen
digitalen Angeboten von WorldViews oder Historiana zu verzahnen. Hier ergeben sich
bislang ungeahnte Möglichkeiten bi- oder multinationaler Zusammenarbeit.
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